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AXEL SCHULZE-THULIN

Von Dallas bis Arapaho

Vier indianische Bärenskulpturen aus Nordamerika
im Linden-Museum Stuttgart
sowie einige Anmerkungen zur indianischen Bärenverehrung

Der Bär ist - in sieben verschiedenen Gattungen (abgesehen von den Kleinbären) -
über den gesamten eurasischen Kontinent und Nordafrika sowie Nord- und das
westliche Südamerika verbreitet. Im Alter seiner Entwicklung aus Vor- und Früh
formen übertrifft er den Menschen um etliche Millionen Jahre. Schon immer ist der

Bär also für den Menschen ein bekannter Teil seiner Umwelt gewesen. Mehrere
Gründe (menschliches Aussehen im abgehäuteten Zustand, sporadisch aufrechte
Körperhaltung, Sohlengänger, Stärke und Mut) werden dafür angeführt, daß Bären
zu allen Zeiten und in vielen (meist nördlichen) Regionen der Erde auf bestimmte
Art und Weise religiös verehrt wurden (s. beispielsweise Golowin 1980: 239f.;
Lurker 1983 [2]: 68). Zur Menschenähnlichkeit des Bären sei auf Mooney 1900:
447f. (als ein Beispiel von vielen) hingewiesen. Dagegen stellt sich Müller (1982:
142), der unter Berufung auf andere die Bärenverehrung in Zusammenhang mit
dem Sternbild des Großen Bären sowie dem Stirb- und Werdezyklus bei verschie
denen Ethnien bringt (ders. 1956: 291 ff.). In einer Mythe der Cherokee wird eine
(indianische) Erklärung für die menschenähnliche Gestalt des Bären gegeben
(Mooney 1891: 373f., 1900: 325f., s. auch 264).
Wir wollen uns im vorliegenden Aufsatz Nordamerika zuwenden, mit der Absicht,
auf längere Sicht in weiteren Beiträgen einzelne Grundzüge des zeremoniellen
Bärenkomplexes (s. Narr 1959: 241) im indianischen Amerika herauszuarbeiten,
nicht um etwas zu wiederholen, was bereits vor längerem schriftlich niedergelegt
wurde (wie Hallowell 1926: 1-175; Narr 1959: 233-272; Ewers 1955: 1-14, 1982:
36-45), sondern um vielleicht eine völkerkundliche Vergleichsbasis für die - als
sicher angenommenen - Bärenriten im europäischen Mittel- und Jungpaläolithikum
zu gewinnen. Es handelt sich also bei vorliegender Arbeit nicht um eine kunsthisto
rische Untersuchung, in der stilistische Unterschiede zwischen einzelnen ethnogra
phischen Objekten dargestellt werden. Vielmehr soll die Vorstellung der Skulptu
ren nur Ausgangspunkt für weitergehende Überlegungen im erwähnten Sinne sein,
wobei der einfache Gedanke Pate stand, daß Bären in der jeweiligen Indianerkultur
(wie auch in denen der jüngeren Altsteinzeit Westeuropas) eine wie auch immer
geartete Stellung einnahmen, denn sonst wären sie nicht in Bildwerken festgehalten
worden. Es geht in unserem jetzigen Aufsatz also nur darum, anhand der Bären
skulpturen des Linden-Museums Stuttgart einen Anfang zu machen. Das Ziel liegt
in der Ferne.

Die Nordamerikasammlung des Linden-Museums Stuttgart enthält insgesamt neun
Bärenskulpturen verschiedener indianischer Kulturgebiete. Bis auf den Nordosten
und das Plateau-Areal sind alle Kulturregionen der nördlichen Hälfte Nordameri
kas vertreten: das präkolumbische Formativum des östlichen Nordamerikas, der
Südosten, die Prärien und Plains, der Nordwesten und die Arktis. Der Nordosten
(der Kontaktzeit), der intermontane Raum (Great Basin und Plateau), Kalifornien
und der Südwesten sind nicht vertreten, was Zufall ist, spielen hier doch auch
gewisse Zeremonien rund um den Bären eine Rolle. Vorgestellt werden in diesem


